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X S. Freitag den 18. Januar. 1889.
vVierketjahelicher Adonnementspreis: in der Expedition und den Anegabeſellen 1,20 Mark, mit Zuhbringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt vezogen 1,560 Mat

durch die Stadt und 1,90 Wark. Inſeraten e bis 11 Uhr e
Merſeburg den 17. Januar 1889.

Jn Sachen Geffcken.
Der Reichsanzeiger publiziert das An-

klagematerial in Sachen Geffcken. Einge-
leitet wird die Veröffentlichung durch den bezüg-
lichen Befehl des Kaiſers vom 13. Januar auf
den Antrag des Fürſten Bismarck hierzu vom
ſelben Tage. Jn dem Bericht des Kanzlers
heißt es nach der Mittheilung des Reichsgerichts-
beſchluſſes, daß das Verfahren gegen Geffcken
einzuſtellen ſei:

„Mein ehrfurchtsvoller Bericht vom 23. Sep-
tember war durch den Umſtand veranlaßt, daß
die Veröffentlichung des Tagebuches weiland
Kaiſer Friedrichs, deren Urheber damals noch
unbekannt war, von einem großen Theil der Preſſe
des Jn und Auslandes zu Entſtellungen benutzt
wurde, vermöge deren die Schädlichkeit jener unbe-
rechtigten Veröffentlichung für das Reich und für
das Königliche Haus weſentlich geſteigert wurde.
Analoge Entſtellungen der Thatſachen und des
gerichtlichen Verfahrens werden gegenwärtig in
der in und ausländiſchen reichsfeindlichen Preſſe
veröffentlicht, um die Unparteilichkeit und das
Anſehen der Kaiſerlichen Juſtizverwaltung im
Reiche zu verdächtigen. Dieſelben haben den
Zweck, das Verfahren der Reichsanwaltſchaft
und des Reichsgerichts im Lichte der Parteilich-
keit und der tendenziöſen Verfolgung darzu-
ſtellen.“

Zur Klärung beantragt der Kanzler die Publi-
kation der Anklageſchrift im Reichsanzeiger und
deren Mittheilung an die verbündeten Regierun-
gen. Nach der Anklage hat Geffcken, der mit
Kaiſer Friedrich zuerſt während der Studienzeit
des Letzteren in Bonn bekannt geworden iſt,
das Tagebuch vom damaligen deutſchen Kron-
prinzen im Jahre 1873 zur Einſicht erhalten und
es nach drei Wochen zurückgeſandt. Aus dem
etwa ſiebenhundert Seiten umfaſſenden, voll und
ganz von des Kaiſers Hand geſchriebenen Tage-
buch hat ſich Geffcken einen zwanzig Seiten langen
Auszug angefertigt, was er als erlaubt angeſehen
haben will, trotzdem die Darleihung des Buches
eine Vertrauensſoche war. Er habe auch den
Auszug nur zum Andenken an den Kaiſer be-
wohrt, und erſt nach deſſen frühen Tode ſei ihm
der Gedanke der Publikation gekommen, um dem
deutſchen Volke zu zeigen, daß Kaiſer Friedrich
bei der Gründung des Reiches die treibende
Kraft geweſen ſei. Es wird dann durch Zeugen-
ausſagen bekräftigt, daß der Kaiſer
das Tagebuch von 1870 nie für die Oeffent-
lichkeit beſtimmt habe. Zu dem früheren
Marineminiſter von Stoſch hat der Kaiſer dies
direct erklärt, ebenſo zu dem Geheimrath Schrift-
ſteller Dr. Freytag, mit dem ausdrücklichen Be-

merken, daß die Publikation nicht zum Wohle
des Reiches dienen werde. Es werden nun die
Stellen des Tagebuches angeführt, auf welche ſich
die Anklage im Speziellen ſtützt.
die bekannten Aeußerungen über die Abneigung

Es ſind das

einzelner Fürſten, dem Reiche veizutreten, erxer

die Aufforderung an Bismarck, dem deutſchenSüden gegenüber feſt aufzutreten und andere.

Die Anklageſchrift konſtatirt, daß die Publikation
auch thatſächlich an den Höfen der deutſchen
Fürſten den z Eindruck gemacht habe
und Unfrieden ſtifte. Es liegen ſolche Berichte
aus Dresden, München, Stuttgart, Karlsruhe,
London und Wien vor. Den ausländiſchen
Staaten gegenüber ſei dadurch die Einheit
Deutſchlands in zweifelhaftem Lichte hingeſtellt,
das Anſehen des Reiches werde alſo entſchieden
geſchwächt. Nachtheilig für das Reich ſeien ferner
die Bemerkungen des Tagebuches über das Ver-
hältniß zu Rom, denn die Kurie müſſe an-
nehmen, man habe feindſelige Hintergedanken,
was doch nicht der Fall ſei. Auch die Aus-
ſprüche des Tagebuches über die Beziehungen zu
England, Frankreich, Rußland ſeien geeignet, jene
Staaten dem Reiche mißgünſtig zu machen. Als
Staatsrechtslehrer und Juriſt habe Geffcken wiſſen
müſſen, daß das Wohl des Reiches die Publikation
verbot, oder aber er hätte zu dieſer Zeit geiſtes-
krank ſein müſſen. Auch ſein Verhalten gegen-
über dem Verleger der deutſchen Rundſchau be
weiſe, daß er wußte, um was es ſich hier handle,
ſeine Frau habe ihn eindringlich gewarnt, er habe
aber auf ihre Bitten nicht eingehen wollen,
ſondern nur eine Anzahl bedenklicher Stellen
ſtreichen laſſen. Daß Geffcken Kaiſer Friedrichs
Andenken habe ehren wollen, ſei nicht anzunehmen,
denn er habe ſich im Februar 1887 noch ſchrift
lich ſehr abfällig über den hohen Herrn geäußert,
Geſſcken habe in Wahrheit die Abſicht gehabt,
dem Reichskanzler, deſſen Feind er, wieaus allen ſeinen Schriften hervorgehe, in jeder
Beziehung geweſen ſei, zu ſchaden, um wo

möglich ſelbſt eine große politiſche Rolle
zu ſpielen. Dies gehe auch aus einer be-
ſchlagnahmten Denkſchrift hervor, welche ein
förmliches Regierungsprogramm für Kaiſer Wil-
helm II. enthält und in welcher des Reichskanzlers
Politik dircet verurtheilt wird.

Geffcken beſtreite ſeine Schuld unter dem Hin
weiſe darauf, daß er der Verfaſſer der
beiden bekannten Regierungsprokla-
mationen Kaiſer Friedrichs geweſen
ſe i. Das ſei richtig. Dieſe Arbeit erfolgte aber
ſchon 1885, als ein plötzliches Hinſcheiden Kaiſer
Wilhelm's I. zu befürchten geweſen und es ſei
ihm damals beſtimmt als Wille des damaligen
Kronprinzen bezeichnet, daß Fürſt Bismarck im
Amte bleiben ſolle. Die Konferenz hierüber er-
folgte auf dem Gute des Generals von Stoſch
in Oeſtrich. Freiherr von Roggenbach und General
von Stoſch haben ſich bei ihrer Vernehmung
dahin ausgeſprochen, daß ſie Geffcken des Landes-
verrathes für nicht fähig ger Mit Geffcken
befreundet war auch der engliſche BotſchafterMorier. Der Reiehbanwole erhebt auf Grund

dieſes Materials die Anklage wegen Landesver-
raths, das Reichsgericht beſchloß dann bekannt-
lich die Einſtellung des Verfahrens, weil es das

Vewußt ein des Vngellogten von der x Steaſbattett

ſeiner Handlung für nicht erwieſe n hielt.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Von den Kaiſer-

jagden in Bückeburg wird berichtet: Am
Mittwoch Vormittag begaben ſich der Kaiſer, der
Fürſt Adolph und der Erbprinz Georg zur
Lippe nach dem Forſtrevier Baum zur Hirſchjagd.
Auf dem Schloßhofe bildeten 600 berittene Bauern
in ihrer heimiſchen Tracht, in langen weißen
Röcken und niedrigen ſchwarzen Hüten auf mit
Blumen geſchmückten Pferden Spalier, in den
Straßen Vereine, Schulen, ſowie die Knappſchaft.

Nach dem erſten Jagen war Mittags ein Früh-
ſtück, welchem eine zweite, freie Hirſchjagd folgte.
Bei der Heimkehr am Abend wurden die fürſt-
lichen Herrſchaften enthuſiaſtiſch begrüßt.

Aus den Reichstagskommiſſionen,
Die Kommiſſion zur Vorberathung der
Alters- und Jnvaliden- Verſicherung
für Arbeiter hat die 88 1 u. 2 des Geſetzes an
genommen. Die Budgetkommiſſion berieth den
Marineetat. Kapitän z. See Häusner wies
die gegen das Jngenieurweſen der Marine in
einer anonymen Broſchüre erhobenen Vorwürfe
entſchieden zurück und bemerkte, das Jngenieur
korps ſtehe durchaus auf der Höhe der Zeit.
Von verſchiedenen Rednern, an der Spitze die
Abgg. von Benningſen und Barth, wurde der
Vertreter der Marineverwaltung erſucht, dochdieſer Sache ſeine volle Aufmerkſamkeit zu
widmen. Bei nicht begründerer Sorgloſigkeit
könne der Schaden doch ſehr erheblich werden.
Der Reichstag werde gern bereit ſein, etwa
nöthige Mittel zur Verſtärkung des Jngenieur-
korps zu bewilligen. Darauf beſchäftigte man
ſich ſehr eingehend mit der Marine Denkſchrift,
namentlich mit dem Bau von neuen Schlacht
ſchiffen. Es wurden ſehr eingehende techniſche
Erklärungen hierüber abgegeben. Die Bewilli
gung erſcheint nicht zweifelhaft. Die Kom-
miſſion zur Berathung des neuen Genoſſen-
ſchaftsgeſetzes nahm die erſten ſieben Para-
graphen an.

Die un freundliche Haltung der
Regierung der Vereinigten Staaten
von Nordamerika gegenüber Deutſchland
veranlaßt die Nat. Zt g. zu folgendem Ausfall
„Der an unſeren Landsleuten verübte Ueberfall
auf Samoa iſt bekanntlich unter Leitung eines
Amerikaners vor ſich gegangen wir können unſer
tiefes Bedauern über die geſammte Haltung der
Waſhingtoner Regierung in dieſer Frage nicht
zurückhalten. Gleichzeitig richten wir an die
Millionen Deutſchen, die ſich in den Vereinigten
Staaten befinden und an Alle, welche es gut
mit den Beziehungen derſelben mit Deutſchland
meinen, den dringenden Wunſch, dieſer Ange-
legenheit ihre ernſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden,
und wenn ſie ſich überzeugt haben, daß die demo-
kratiſche Regierung ſich mit Deutſchland über-
wirft, lediglich um Parteiſtimmung in den Ver-



m

c

e

e

Sr

S S

e

einigten Staaten zu machen, dann nicht zuzu-
geben, daß zwiſchen die zwei ſich ſo nahe ſtehenden
Ländern Mißverſtändniſſe und Differenzen ge
tragen werden.“

Die Pol. Corr. ſchreibt: „Nach einer
Meldung unſeres Berliner Berichterſtatters ver
lautet nunmehr daſelbſt in wohlunterrichteten
Kreiſen, daß die Nachtragsforderung für
militäriſche Zwecke die bisher erwar-
tete Höhe dennoch kaum erreichen
werde. Die zahlreichen Schwankungen, denen
dieſe Angelegenheit unterworfen geweſen iſt,
werden mit Perſonalfragen in Zuſammenhang
gebracht, deren Erledigung noch bevorſteht.“

Holland. Die offiziellen Berichte der hollän-
diſchen Regierung über den Zuſtand des
Königs Wilhelm verſchleiern die Thatſachen
in hohem Maße. Die Wahrheit iſt: der König
iſt abſolut unheilbar und arbeitsunfähig. Es iſt
jetzt auch Gehirnerweichung konſtatiert. Das
Ableben kann ebenſogut in ſo und ſoviel Stun-
den, wie nach ſo und ſoviel Tagen erfolgen.
Thatſächlich erledigt die Königin Emma bereits
die Regierungsgeſchäfte.

Rußland. Auf die Neujahrs- Glückwünſche
der Stadt Moskau erhielt der dortige General
Gouverneur Fürſt Dolgorukow ein kaiſerliches
Schreiben, in dem es mit Bezug auf den
Eiſenbahnunfall von Borki heißt:
„Gott hat gewollt, daß in dem Entſetzen über
den Untergang, der uns gedroht und in der
Freude über die Errettung vor uns und der
ganzen Welt ſich diejenigen Gefühle unbegrenzter
Liebe und Ergebenheit offenbaren, welche die
Kraft Rußlands bilden, indem ſie den Czaren
und das Volk zur Arbeit und zu Thaten be-
geiſtern. Jndem ich in das erneuerte Jahr ein-
trete mit dem erneuerten Glauben an das
Walten der göttlichen Vorſehung über uns und
dem geliebten Vaterlande, flehe ich zu Gott, er
möge unſere Geſchicke und Handlungen lenken
zu ſeinem Ruhme und zum Wohle Rußlands.

Der Czar iſt ein ſehr religiöſer Mann, aber
wenn er etwas thatkräftiger wäre und mit dem
Beamtenwirrwarrin Rußland gründlich
aufräumte, der die Borki- Kataſtrophe ver-
ſchuldet, dann könnte es auch nichts ſchaden.

Amerika. Jn Waſhington beſteht äußerſt
wenig Neigung, Deutſchland in Samoa größere
Rechte einzuräumen. Aber dieſe Stimmung wird
noch nicht der Anfang von ernſtlichen Schwierig-
keiten ſein, es iſt vielmehr auf eine freund
ſchaftliche Auseinanderſetzung zu rechnen.
Präſident Cleveland übermittelte alſo dem Kon
greſſe eine Botſchaft über die SamoaAngelegen-
heit, in welchem Schriftſtück es heißt: Deutſch
land erkläre, es beabſichtige die eingeborene
ſamoaniſche Regierung nicht zu ſtürzen, oder die
vertragsmäßigen Rechte der Vereinigten Staaten
unberückſichtigt zu laſſen, vielmehr lade es die
Vereinigten Staaten wiederholt zur gemeinſamen
Wiederherſtellung der Ruhe in Samoa ein. Dem
Präſidenten erſcheinen indeſſen die deutſchen Vor
ſchläge darnach angethan, zu einem Uebergewicht
der deutſchen Macht in Samoa zu führen, was
den früheren Vereinbarungen wiederſpreche.
Auch machten die jüngſten Ereigniſſe in Samoa
den Argwohn rege, Deutſchland werde ſich
nicht mit einer neutralen Stellung begnügen.
Die Regierung der Vereinigten Staaten halte
indeſſen daran feſt, daß Deutſchland in Samoa
kein größeres Recht als England und die nord-
amerikaniſche Union haben dürfe. Etwas
Anderes will auch Deutſchland nicht. Aber nach-
dem die von Amerikanern aufgehetzten Samoaner
nachweislich unter der Führung eines Amerikaners
uxrſere Seeleute überfallen haben, kann Deutſch
land mit vollſtem Recht beanſpruchen, daß ein
De beſeitigt wird, welcher das Leben ſeiner

öhne bedroht, es kann mindeſtens Entſchädigung
für die Hinterbliebenen der Gefallenen und
Genugthuung beanſpruchen. Bei reiflicher Ueber
legung wird man in Waſhington ſchon erkennen,
wer das Karnickel war, das anfing.

Poarlamentariſche Nachrichten.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. (2. Sitzung

vom 16. Januar 1 Uhr. Alterspräſident Dr, Reichen-
ſperger eröffnet die Sitzung. Jm Abgeordnetenhauſe wurde
heute auf Vorſchlag des Abg. Stengel (ſfreikonſ.) das
Präſidium der vorigen Legislaturperiode, beſtehend aus
den Herren v Köller (konſ.), Frhr. v. Heeremann
(Centr.) und v. Benda (natlib.) durch Zuruf wieder
gewählt. Jn gleicher Weiſe erfolgte ſodann die Wahl der

acht Schriftführer. Hierauf brachte der Herr Finanzminiſter
Dr. v. Scholz den Etat pro 1889/90 nebſt den damit
in Verbindung ſtehenden Finanzvorlagen ein, wobei er
ſowohl aus dem abgeſchloſſenen Finanzjahre 1887,/88, wie
aus dem laufenden Finanzjahre 1888,/89 die erfreuliche
finanzielle Lage des Staates konſtatieren konnte, gleichzeitig
aber betonte, daß trotz dieſer günſtigen finanziellen Ergeb
niſſe der vorgelegte Etat pro 1889,90 mit größter Vorſicht
aufgeſtellt worden ſei. Heute haben wir, ſo bemerkte der
Herr Miniſter am Schluſſe, vom Reiche gegen die Zeit
von vor zehn Jahren 81 Millionen mehr. Davon ſind
in Preußen über 78 Millionen zur Erleichterung der
Steuerzahler verwendet. Wie würde es aber wohl um das
Reich und Preußen ſtehen, wenn es nach der Meinung der
immer negirenden Parteien gegangen wäre! Die jetzige
günſtige finanzielle Lage verdanke man der Reichs Finanz
und der Staatseiſenbahnpolitik. Möchten beide dem Staate
noch lange zum Segen gereichen! Nächſte Sitzung
Dienſtag 11 Uhr. (Erſte Leſung des Etats.)

Probinz und Umgegend.

Nordhauſen, 14. Jan. Geſtern Nach
mittag tagten hier „die Neumeyer“ aus Nord-
hauſen und Umgegend und beriethen über die zur
Erhebung einer ihnen in Ausſicht ſtehenden
großen Erbſchaft zu thuenden Schritte. Der Ahn
herr der Neumeyer, ein Bauer eines Nachbar-
dorfes, hat ſieben Söhne gehabt, von denen ſechs
die Stammväter der in hieſiger Gegend ſtark
vorhandenen Neumeyer geworden ſind. Der
ſiebente der Söhne iſt nach Nordamerika aus
gewandert und ſein Sohn iſt als Apotheker nach
Warſchau gegangen, iſt dort Beſitzer einer großen
Apotheke und Senator geworden und unter
Hinterlaſſung eines Vermögens von angeblich
100000 Rubeln ohne Erben verſtorben. Der
Schmied N. aus dem Nachbardorfe Barbis hat
als Geſell in Warſchau gearbeitet und dort von
der Erbſchaft Kunde erhalten, er betreibt jetzt
angelegentlichſt die Hebung der ruſſiſch polniſchen
Erbſchaft. Die Verſammlung der „Reumeyer“
beſchloß, einem Berliner Auskunfts-Bureau die
Einziehung der erforderlichen Erkundigungen in
Warſchau zu übertragen und je nach Ausfall
derſelben über die weiteren Schritte zu berathen
und ſchlüſſig zu werden.

Seehauſen. Einen anſcheinend recht
werthvollen Fund machte vor einigen Tagen der
hieſige Arbeiter Seidenſchnur. Als derſelbe näm-
lich nebſt den beiden Arbeitern Saße und Schwarz
in der Nähe des Dorfes Bretſch mit Steinklopfen
beſchäftigt war, bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen,
daß beim Zerſchlagen eines Feuerſteines ein an
derer hellgrauer mattglänzender Stein aus ſeinem
Jnnern herausſprang, welcher an Form und
Größe einem Taubenei nicht unähnlich, von auf-
fallend geringem Gewicht war, ſo daß man den-
ſelben allgemein für einen Diamanten hält. Um
den Stein auf ſeine Echtheit prüfen zu laſſen,
wird ſich der Finder nach Berlin begeben und
verſchiedene Sachverſtändige zu Rathe ziehen.
Fraglich iſt ſchließlich noch, wer das Eigenthuws-
recht auf den Stein erheben kann, da außer dem
Finder auch der Käufer der Steine ſowie der
Beſitzer des Grund und Bodens Anſprüche da-
rauf machen.

F. Vom Harze. Die vielbeſprochene Draht-
ſeilbahn Hexentanzplatz-Bodethal-Roßtrappe wird
alſo doch gebaut. Nach einem Berichte des
Quedl. Kreisbl. hatte ſich der Harzklub Zweig
verein in Blankenburg an ſeinen Hauptverein
mit der Bitte gewandt, Schritte zu thun, um
den auch nach ſeiner Meinung dem Bodethal zur
Verunzierung gereichenden Bau, wenn möglich
zu verhindern. Der Hauptverein ſcheint indeß
entgegengeſetzter Anſicht zu ſein er hält die be
treffende Bahn für geeignet, den Beſuch des
Harzes und beſonders im Bodethal bedeutend zu
ſteigern. Durch dieſe Bahn werde auch den
ärmeren Harzbeſuchern die Möglichkeit geboten,
in kurzer Zeit einen größeren Theil des Harzes
in Augenſchein zu nehmen. Auch ſei an der Sache
nichts mehr zu ändern, da das Miniſterium die
Genehmigung zum Bau der Bahn ertheilt habe.

F Ballenſtedt, 10. Jan. Zur Verpacht-
ung der Bahnhofs-Reſtaurationen Mägdeſprung
und Alexisbad ſtand am vergangenen Dienſtag
Termin an. Eingegangen waren 13 Gebote.
Das Höchſtgebot auf die Pachtung für die Bahn-
hofswirthſchaft in Alexisbad gab Löwke aus
Bernburg mit 1000 Mk. ab, während für die
Pachtung in Mägdeſprung W. Tolle aus Merſe-
burg (7) mit 900 Mk. Meiſtbietender blieb. Der
Zuſchlag erfolgt nach den Bedingungen innerhalb
drei Wochen nach dem Submiſſionstermin.

Dresden. Am 31. Dez. und 1. Januar

ſind bei den Poſtanſtalten in Dresden rund
760000 gewöhnliche Briefe und Druckſachen,
darunter 276000 in der Reſidenz eingelieferte
Briefe c. zur Beſtellung gelangt. Auf jeden
Tag entfallen mithin 380000 Briefe, d. i. nahezu
das Achtfache der zu gewöhnlichen Zeiten täglich
eingehenden Sendungen. Da man annehmen
darf, daß die Zahl der nach auswärts geſandten
Briefe auch in der Neujahrszeit mindeſtens nicht
geringer geweſen iſt, als die Zahl der ange
kommenen, ſo wird die Geſammtzahl aller Briefe,
welche die Bewohner Dresdens beim Jahres
wechſel abgeſandt und empfangen haben, auf
mindeſtens 11, Millionen Stück zu berech-
nen ſein.

4 Jm beſchloſſenen Jahre iſt auch der bis
dahin älteſte Nadelhol zbaum Deutſch
lands, eine gewaltige Tanne bei Grünthal in
Sachſen, abgeſtorben. Dieſer Rieſenbaum hatte
ein Alter von 500 Jahren und beſaß in 1,4
Meter Stammhöhe einen Durchmeſſer von 2,10
Meter. Sachſen iſt übrigens nicht arm an alten
Bäumen. So beſitzt eine Linde bei Schwarzen
berg in gleicher Stammhöhe einen Umfang von
7,5 Meter, drei Linden bei Schneeberg haben
in Höhe von 1 Meter 4, 4 und 5 Meter
Umfang. Obgleich die Wälder des ſächſiſchen
Erzgebirges in den letzten Jahrzehnten ſtark
gelichtet ſind, ſo beſitzen ſie doch noch einen
herrlichen Holzbeſtand, unter dem es zahlreiche
Jahrhunderte alte Baumrieſen giebt.

F Kommenden Juli feiert die Stadt Pirna
das 350jährige Jubiläum der Einführung
der Reformation daſelbſt. Am 8. Sonntag
nach Trinitatis, den 27. Juli 1539, hielt Ma
giſter Antonius Lauterbach, der erſte Pirnaer
„Superattendent,“ Luthers und Melanchthons
Freund, die erſte evangeliſchlutheriſche Predigt
in Pirna, nachdem ſchon vom 21. bis 23. Juli
die in der Stadt anweſenden herzoglichen Viſi
tatoren in Kürze eine Neuordnung der kirchlichen
Zuſtände vorgenommen hatten.

Die Strafkammer in Weimar verurtheilte
den Bankier A. Callmann, ehemaligen Jnhaber
der in Konkurs gerathenen Bankfirma Callmann
und Co., welcher in 26 Fällen der Wechſel
fälſchung und in 10 Fällen der Untreue und
Unterſchlagung in einem Geſammtbetrage von
100000 Mark für ſchuldig erklärt wurde, zu
10 Jahren Zuchthaus.

f Kranichfeld. Die zwiſchen Kranichfeld
und Rudolſtadt verkehrende, in Kranichfeld 6
Uhr abends abgehende Perſonenpoſt wurde
am 12. d. M. abends unterwegs zu berauben
verſucht. Dieſelbe führte keine Paſſagiere mit
ſich. Am andern Tage, als in Rudolſtadt ein
Paſſagier einſteigen wollte, wurde der Vorder
ſitzbezug zerſchnitten, und in der Rücklehne des
ſelben ein tellergroßes Loch, ſowie in der Bretter
wand 4, mit einer Lochſäge hergeſtellte Löcher
vorgefunden. Der Thäter hatte es auf die im
Vordermagazin, unter dem Poſtillonsſitze befind
lichen Briefſäcke und Werthſtücke abgeſehen ſein
Vorhaben, dieſe zu rauben, wurde dadurch ver
eitelt, daß der Behälter mit ſtarkem Eiſenblech
ausgeſchlagen war. Bemerkenswerth erſcheint,
daß der Poſtillon von dem Ein und Ausſteigen
des Diebes nicht das Geringſte bemerkt noch
gehört hat.

f. Köthen, 14. Januar. Der Former-Otto
Günther von hier, welcher ſeit längerer Zeit ein
Verhältniß mit der Dienſtmagd Friederike Schoch
in dem Hauſe des Herrn Fabrikant Bunge in
der Neuſtadt anzuknüpfen ſuchte und deshalb,
wegen unbefugten Eindringens in jenes Haus be
reits polizeilich beſtraft worden war, benutzte die
Gelegenheit, ſich an dem Mädchen, welches ſich
ſeinen Anträgen gegenüber durchaus ablehnend
verhielt, heute früh, als dieſelbe um 6/, Uhr
die Fenſterläden öffnete, dadurch zu rächen, daß
er auf daſſelbe mit einer Handfeuerwaffe Re
volver oder Terzerol) ſchoß und ſie durch den
Schuß, der in den Oberkiefer eingedrungen iſt,
ſchwer verwundete. Die Zähne des Ober
kiefers ſind verletzt und die Kugel iſt bis jetzt
noch nicht gefunden. Es gelang dem Thäter,
obgleich derſelbe ſofort verfolgt wurde, ſich ſeiner
Ergreifung durch die Flucht zu entziehen in
deſſen wurde derſelbe heute Vormittag nach
9 Uhr in der herzoglichen Landesbaumſchule an
einem Baume erhängt vorgefunden. Die an
geſtellten Wiederbelebungsverſuche waren ver
geblich.



Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 17. Januar 1889.,

s Bitterkalt war es. Die Wagen ächzten und
ſtöhnten unter ihrer glitzernden Laſt, die Men-
ſchen liefen tief vermummt eiligen Schrittes über
die Straßen, die Fenſter zierten groteske Eis-
blumen, daß ein Durchſehen unmöglich wurde
und der Ofen ſummte und brummte in gewalti-
gen Tönen ſeine Wintermelodie. Da zeigte das
Thermometer ein Steigen der Temperatur, die
Hände und Ohren der Menſchheit wurden bei
Weitem nicht mehr in dem Maße gerieben und

der haſtende Lauf machte ſchon einer ruhigeren
Gangart Platz. Und was uns bisher fehlte,
das ſcheint ſich, getreu des Wortes „Spät
kommt er, aber er kommt,“ noch einzuſtellen, der
Schnee. Fein, ganz fein wirbelt es zwar vor-
läufig, aber wer weiß! vielleicht giebt es doch
noch Schlittenfahrt!

g Frau Anna Neumann aus Leipzig wird,
wie aus dem Jnſ.-Theile erſichtlich am Sonn-
abend, den 19. Januar im „Tivoli“ einen Unter-
richtscurſus in der SmyrnaTeppich
knüpferei abhalten. Dieſe neue Erfindung
hat in kürzeſter Zeit den größten Beifall in der
höheren und feinſten Damenwelt gefunden, da
dieſe hochintereſſante Handarbeit in kürzeſter Zeit
zu erlernen iſt, und jetzt die eleganteſten orienta-
liſchen Muſter ohne Rahmen, Maſchinen und
Werkzeuge mit Leichtigkeit auf jedem Zimmer
tiſche geknüpft werden können. Die günſtige Be-
urtheilung, die dieſe Arbeiten in der Fachpreſſe
gefunden haben, empfiehlt jeder ſich dafür inter
eſſirenden Dame den Beſuch dieſes Curſus.

8 Ein ſehr wirkſames Mittel gegen
erfrorene Hände und Füße ttcheilt die
„Allg. Ztg. für Land und Forſtwirthe“ mit:
Man bricht gereinigtes Baumharz in kleine
Stücke und füllt damit eine ziemlich große Ober
taſſe zur Hälfte. Darauf gießt man, bis die
Taſſe gefüllt iſt, reines Provenceröl und läßt
dieſe Miſchung im heißen Ofen zergehen. Iſt
das geſchehen, dann wird die Miſchung gut unter
einandergerührt, und man läßt ſie an einem
kühlen Orte ſteif werden. Sind die Hände bereits
aufgeſprungen, dann empfiehlt es ſich, die weiche
Salbe auf einen Leinwandſtreifen zu ſtreichen
und die kranken Glieder damit einzuſchlagen;
ſind die Glieder nur roth und geſchwollen, dann
genügt es, die erfrorenen Stellen mit der Salbe
einzureiben. So einfach dieſes Mittel erſcheinen
möge, ſo habe es doch ſelbſt dort noch Erfolg
gehabt, wo man jede Hoffaung auf Heilung
bereits aufgegeben hatte.

g Coupés für Nichtraucher. Auf zahl
reiche Beſchwerden des reiſenden Publikums, daß
bei der Zuſammenſetzung der Perſonenzüge den
Bedürfniſſen der Nichtraucher nur ungenügend
Rechnung getragen wird, hat der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten durch Erlaß vom 4. d. M.
beſtimmt, daß in der Regel in allen der Per-
ſonenbeförderung dienenden fahrplanmäßigen Zügen
mindeſtens die Hälfte der vorhandenen Coupés
zweiter Klaſſe und mindeſtens der dritte Theil
der Coupés dritter Klaſſe (in beiden Klaſſen ein
ſchließlich der FrauenCoupés) in der vorge-
ſchriebenen Art als Coupes für Nichtraucher und

FrauenCoupés zu bezeichnen ſind. Dem Bahn-
hofs und Zugbegleitperſonal ſollen die geltenden
Beſtimmungen ernſtlich in Erinnerung gebracht
werden, nach welchen in den Coupes für Nicht-
raucher das Rauchen auch mit Zuſtimmung
ſämmtlicher Reiſenden nicht geſtattet, und gegen
Perſonen, welche ungeachtet des Verbots in
Coupés für Nichtraucher mit brennender Cigarre
einſteigen oder rauchend betroffen werden, ſelbſt
ſtändig einzuſchreiten und nöthigenfalls in Ge
mäßheit der 88 53, 62 und 63 des Bahnpolizei-
Reglements vorzugehen iſt. Die genaueſte
Beachtung dieſer Beſtimmungen hat der Miniſter
den Königlichen Eiſenbahn Directionen zur be-
ſonderen Pflicht gemacht.

-7

Vermiſchte Nachrichten.

(Zum Tode verurtheilt.) Das Schwur-
gericht in Hirſchberg verurtheilte die Fabrik
arbeiter Krebs'ſchen Eheleute aus Ruhbank zum
Tode. Die Frau hat ihr 16 Wochen altes
Töchterchen unter entſetzlichen Qualen ſverhungern
laſſen, der Mann hat ſie dazu angeſtiftet.

(Der entſprungene Tiger.) Jn Bris-
bane (Auſtralien) war vor einigen Tagen ein

Tiger aus der Menagerie entkommen und ver-
breitete unter den Bewohnern einen gewaltigen
Schrecken. Der Käfiz, in welchem zwei ſehr
große bengaliſche Tiger ſich befanden, wurde von
einem Wärter gereinigt und eines der Thiere
entwich durch die geöffnete Thüre. Jm Hofe
befand ſich ein anderer Wärter, der beim An
blick des Thieres ſofort in die Straße hinaus-
rannte, von dem Tiger verfolgt. Eine Menge
Fußgänger befanden ſich in der Straße, die nach
allen Seiten auseinanderſtoben. Das Unthier
hatte es aber auf den Wärter Namens Peters
abgeſehen, ſchmetterte ihn mit einem wuchtigen
Schlag der Tatze zu Boden und begann ihn zu
zerfleiſchen. Der Löwenzähmer Higgins kam,
nur mit einer Peitſche bewaffnet, dem Unglück-
lichen zu Hilfe, griff den Tiger furchtlos an
und es gelang ihm, das Thier von dem Körper
weg in den Hof der Menagerie in Georgeſtreet
und dann in den Käfig zu treiben. Peters lag
bewußtlos auf dem Boden; er hatte furchtbare
Verletzungen davongetragen.

Pariſer Wahlblüthen.) Bei der
jetzigen Pariſer Wahlbewegung ſpielen Kunſt
und Literatur, wenn dieſe Ausdrücke bei Leiſtungen
der niederſten Gattung noch geſtattet ſind, eine
größere Rolle als bei allen früheren ähnlichen
Gelegenheiten. Daß der Name Boulanger haupt-
ſächlich durch Druckſachen aller Art und eine
Menge auf ihn gedichteter Lieder dem Volke ge
läufig gemacht worden, iſt bekannt. Jn letzter
Zeit wurde das hauptſächlichſte dieſer Lieder, der
Gaſſenhauer „En revenant de la revuse,“ deſſen
Refrain den „Brav' général Boulanger“ feiert,
wiederum von allen Leierkaſten abgeſpielt. Jedoch
ſeit einigen Tagen hört man es nicht mehr. Da
die Drehorgelmänner ihr Gewerbe nur mit Er-
laubniß der Poltzei treiben dürfen, ſo ſcheint,
als ob das Spielen von Boulangerliedern unter-
ſagt iſt. Dafür haben die Boulangiſten ein
Spottlied auf den Gegner des brav' général in
Schwung gebracht: Le pauvre Jacques, le
pauvre Jacques, le pauvre Jacques a déjà
le trac“ (Der arme Jakob hat ſchon Angſt 2c.)
Es iſt nur merkwürdig, daß die Gegner noch kein
ordentliches Spottlied auf Boulanger fertig ge
bracht haben, trotzdem derſelbe dazu Stoff in
Ueberfülle bietet. Den beſten Dienſt leiſtet Sou-
langer das Theater du Helder mit ſeiner Jahres
ſchau: Tout à Pégout! (Alles in die Goſſe).
Der Hauptvorgang ſpielt in dem großen Samm'l
ſiel unter dem Palais Bourbon, wo man Alles
hört, was in dem Abgeordnetenhauſe vorgeht,
alſo einer Sitzung beiwohnt. Dieſe iſt nun ge
pfeffert mit allen Lächerlichkeiten, Ungereimtheiten
und Dummheiten, welche in der Kammer vor-
gekommen ſind. Die Kammer und überhaupt der
Parlamentarismus werden lächerlichgemacht, in den
Schmutz gezogen. Eine ganze Anzahl von
Miniſtern und bekannten Republikanern ſpielen
eine klägliche Rolle, erſcheinen in erbärmlicher
Verfaſſung auf den weltbedeutenden Brettern.
Dagegen haben die Boulangiſten die vortheil-
hafteſten Rollen und werden in jeder Weiſe ver
herrlicht. Ein prächtiger General mit ſchönem
Bart ſprengt auf ſchwarzem Rappen über die
Bühne, die Muſik verräth ſeinen Namen, indem
ſie den verpönten Gaſſenhauer „En revenant
de la revue“ ſpielt. Der Tingeltangel-Sänger
Paulus, welcher dieſem Liede einen guten Theil
ſeines Rufes und ſeines Vermögens verdankt, iſt
bei ſeiner jetzigen Kunſtreiſe in der größten Ver-
legenheit. Er darf daſſelbe nicht ſingen. Gegen-
wärtig ſingt er in Poitiers, wird jeden Abend
mehrfach heraus gerufen, ſin gt jedesmal auch
etwas, aber niemals En revenant de la revue,
das ſtets verlangt wird. Der Praäfekt ſelbſt hält
in einer Loge aus, um bei den erſten Klängen
des verpönten Sanges ſofort ſeinen Poliziſten
das Zeichen zur That zu geben: Paulus am
Kragen zu faſſen und ohne Weiteres nach dem
Bahnhof zu bringen, damit er den erſten Zug
nicht verfehlt. Das Journal „Charge“ bringt
Boulangers Programm in farbigen Bildern.

(Die Nickelkugel.) Jn dem Füllhorn
der Gaben, welche das neue Jahr den Völkern
bringt, befindet ſich an allererſter Stelle ein
winzig kleines Ding, welches vielleicht kaum be
achtet wird, das aber darum nicht minder wichtig
iſt. Dieſes winzige Ding iſt die Nickelkugel.
Jm Alterthum kannte man keine Feuerwaffen,
man bediente ſich der Schleuder und das Wurf-
geſchoß beſtand aus Stein. Auch bei den mittel-

alterlichen Feuerwaffen kamen lange ſteinerne
Kugeln zur Verwendung, die eine ſehr unvoll
kommene Bearbeitung zeigten. Nur nebenbei er
ſcheint die Bleikugel im Gebrauch, welche ſich
indeſſen in ſpäteren Jahrhunderten das Terrain
ganz eroberte. Bei allen Handfeuerwaffen hat
man Bleigeſchoſſe, wenn auch die Kugelform im
Laufe der Zeiten verloren geht. Bei den Ge
ſchützen bedient man ſich eiſerner Geſchoſſe. Mit
dem Beginn des Jahres 1889 erſcheint die
Nickelkugel auf dem Plan. Und ihr gehört viel
leicht die Zukunft. Das Raffinement im Ge-
ſchützweſen unſerer Zeit ſpottet jeder Beſchreibung.
Der Erfindungsgeiſt, der in unſerem Jahrhundert
ſo große Triumphe feiert, iſt unabläſſig thätig,
neue Waffen zu produzieren, welche alles Dage
weſene überbieten. Welche gewaltige Umwälzung
in der Heeresbewaffnung Europa's brachte das
preußiſche Zündnadelgewehr hervor! Kein Viertel-
jahrhundert iſt indeſſen verfloſſen, ſeitdem es zu
erſt in Action trat und das Zündnadelgewehr
iſt längſt vergeſſen, weit überholt. Jedes Jahr
bringt ein neues Gewehr von neuer, erſtaunlicher
Konſtruction. Das Neueſte auf dieſem Gebiet iſt
das Repetiergewehr, welches in allen großen
Militärſtaaten Aufnahme gefunden hat. Der Re
petiergewehre giebt es vielerlei. Jede Nation hat
ihre eigenen Erfinder auf dem Gebiete des
Waffenweſens und zwar mehr als den Völkern
lieb iſt. Das Repetiergewehr, welches in der
engliſchen Armee eingeführt werden ſoll, hat ein
ſo kleines Kaliber, daß bei demſelben bleierne
Kugeln nicht mehr zur Verwendung kommen
können. Es ergab ſich die Nothwendigkeit, für
die Herſtellung der Geſchoſſe ein neues, geeig
neteres Material zu ſuchen. Jn der Gewehrfabrik
von Enfield fanden die Schießverſuche mit den
neuartigen Geſchoſſen ſtatt. Namentlich galt es
zu erproben, welche Kugel verläßlicher ſei, die
aus Nickel oder die aus Kupfer. Aber es gab
außerdem noch mehr als zwanzig Metallmiſch-
ungen, welche die Probe zu beſtehen hatten. Als
Zielſcheibe zur Prüfung der Durchſchlagskraft
galt das Skelett eines Pferdes. Bei dieſem
Probeſchießen trug die Kugel aus reinem Nickel
den Erfolg davon. Sie iſt die leichteſte und be-
ſitzt dabei die mächtigſte Durchſchlagskraft. Darum
gehört ihr möglicherweiſe die Zukunft und ſie
kann den Völkern nicht gleichgiltig ſein. Freilich,
dem Soldaten, der auf dem Schlachtfeld von
einer Kugel getroffen wird, kann es egal ſein,
ob ſie aus Blei oder aus Nickel iſt. Aber zu
der Ernte, welche der Tod auf blutiger Wahl
ſtatt hält, wird in Zukunft wahrſcheinlich nicht
mehr Blei, ſondern Nickel geſäet werden.

(Ein penſionierter Räuber.) Unter
dem Regime der Bourbons war es zwar nichts
Ungewöhnliches, daß die Regierung regelrechte
Verträge mit den Banditen ſchloß, welche die
Campagna unſicher machten und ihnen fixe
Summen auszahlte. Daß aber auch die jetzige
italieniſche Regierung auf ihrer Civilliſte die
Auszahlung einer regelmäßigen Penſion an einen
Banditen haben ſoll, erſcheint kaum glaublich,
iſt indeſſen Thatſache. Auf der Jnſel Jschia bei
Neapel lebt ein Mann, der in ſeinen „beſſeren
Tagen“ ein berüchtigter Räuberhauptmann ge-
weſen, ein Mann von großem Unternehmungs-
geiſt und beſonderem Organiſationstalent, der
den Behörden ſtets ein Schnippchen zu ſchlagen
wußte, wenn ſie der Halsabſchneider, die unter
ſeinem Commando ſtanden, habhaft werden
wollten. Schließlich blieb den Behörden nichts
übrig, als einen Vertrag mit dem Räuber ein-
zugehen, wonach ihm voller Pardon und eine
lebenslängliche Penſion unter der Bedingung
zugeſichert wurde, daß er ſich vom Geſchäft zu
rückziehe und ſeine Bande zerſtreue. Der Bandit
ließ ſich ſodann auf einer der ſchönſten Jnſeln
der Welt nieder, wo er gegenwärtig die ehrbare
Rolle des Fremdenführers ſpielt und 6 Franken
per Tag erhält.

(Der Turnvater.) Frau: „Aver lieber
Mann, warum ſchreien denn unſere Zwillinge
heut' ſo Mann: „J hab mei Hanteln
nit finden können und da hab i denkt, nimmſt
halt die zwei Kleinen dafür!“

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Elberfelder s pCt. Stadt- Obligationen

von 1883. Die nächſte Ziehung findet Ende Januar ſtatt.
Gegen den Conreéverluß von ca. 1 pCt. bei der Aus
lofung übernimmt das Bankhaus Sarl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Str, 13, die Verficherung
für eine Prämie von 5 Pfg. pro 100 Mark.
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Dank.
Zurückgekehrt von dem Grabe meiner lieben

Frau, unſerer guten Mutter, Schwieger und
Großmutter Chrästiane Koth können wir

nicht unterloſſen für den reichen Schmuck ihres
Sarges, für die troſtreiche Rede des Herrn Paſtors
Schoppen am Grabe und für den Geſang der
Schulkinder unter Leitung des Herrn Lehrers Korn
unſeren herzlichſten Dank hierdurch auszuſprechen.

Pretzſch, den 15. Januar 1889.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Roggen-Kleie.
Sonnabend, den 19. d. Mts. Vormittags

101 Uhr Verſteigerung von Roggen-Kleie,
Haferſpreu und Strohabfall.

Königl. Proviant-Amt.
Größere u. Streuſtroh verPoſten Futter- kauft gegen Caſſe

Rentzſchmühle V. P. G. Lohse.
Poſt Elſterberg i/Vogtl.

un U. rohjedes Quantum in guter Qualität abzugeben.
Käufer belieben Adreſſen zu richten sub H. O.
207 Rudolf Moſſe, Zittau.

GeſchäftsVerkauf.
Foa milienverhältniſſe halter iſt ein Grundſtück

mit flottem Material- und Schnittwaarenge-
ſchäft und verſchied. Nebenbranchen in einem gr.
Jnduſtrieorte (nicht Bahnſſatien) zu verkaufen.

Nur Selbſtkäufer erfahren Näheres bei Herren
Thiele Franke, Merſeburg.

We die erſte deutſche Annoncen-

Expedition von
Macausenstesn Vogler,

Halle a/S., gr. Märkerſtr. 27 I.
Vertreten in Merſeburg durch
Herrn Carl Brencdel.

Auflage 352,000, das verbreitetſte aller
deutſchen Plätter überhaupt; außerdem
erſcheinen Aeberſetzungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Tcoiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern. Preis vierteljährlich M.
1.25 765 Kr. Jährlich er
ſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand-
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreitung, welche
das ganze Gebiet der Garderobe und
Zeibwäſche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes-

alter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmußern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter-Vorzeich
nungen für Weiß- und Buntßickerei, Namens-Chifften c.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten. Probe-Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin W, Potédamer
Str. 38 Wien I, Operngaſſe 3

Junge fette Gänſe 60 Pf. v B.
Graue Bettfedern

etwas annmonciren will,
erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt

Gute kräftige Gänſefedern 2,
Halbdaunen 3,Prima Daunen 3,50verſende in doppelgereinigter ſtaubfreier Waare

franco geg. Nachn. Nicht conven. Federn und
Daunen nehme fre. zurück.

A. A. Urſell, Attendorn i. W.
B. Apfelsinen, Tafelfrucht
empfiehlt Herm. Rabe Nacht.

e Heute erhalteo d. friſch geſchoſſene

Fern Wolf.
Friſchen Schellfiſch

empfiehlt C. L Zimmermann

Wichtig für Damen.
Smyrna- Teppichknüpferei neueſte Erfindung

Ohne Knüpfſtuhl und Knüpfzange, ſowie ohne jedes Werkzeug, auch nicht zu verwechſeln mit
dem alten Syſtem auf Kanevas mit Häkelnadel und Holzſtäbchen, da dieſes 50 billiger iſt.
Seit vorigem Jahr über 20 000 Damen im Jn- und Auslande unterrichtet und von allerhöchſten
Damen ſenſationelle Anerkennung. Sonnabend, den 19. Januar, wird Vrau
Anna Neumann aus Leipzig im

C Saale des Wöäv of
einen unentgeltlichen Unterrichtskurſus in der SmyrnaTeppichknüpferei Vormittags 10--12,
Nachmittags 2-—6 abhalten.

Dieſe großartige intereſſante Beſchäftigung hat ſich beſonders in den feinſten und höchſten Damen-
kreiſen ganz beſonderen Eingang verſchafft und haben ſogar von verſchiedenen Stagten Erwägung ge
funden, auch Jnduſtrielle haben ſich bereit erboten, dieſelbe als Hausinduſtrie einführen zu wollen.
Reichhaltige Auswahl von Material und auch fertigen Teppichen im Lokal.

Geeignete Vertretung für Merſeburg geſucht.

großer Transport
Ardenner und

Däniſche Pferde
Gebr. Strenl,e Neumarkt 59.

S Ein großer Transport prima
Acker und Wagenpferde

ſo (Tänen) iſt bei uns eingetroffen und offeriren billigſt

Gerste MarneW'eissentels a/S.
2066 Von meiner Reiſe zurück mache die geehrtenJm Verlag des HSüddeutſchen Verlags Damen von Merſeburg u. Umgegend auf mein
Jnſtituts in Stuttgart erſcheint ſoeben: reichſortirtes Lager der

beſtehend inMit Bildern der Meiſter chriſtlicher Kunſt

berausgegeben von Spifeen, Bändern,
HRHüschen, Mleidern,

D S

Dr. Rudslf Aſleiderer,
Diakonus am Münſter zu Ulm.2602 r

Jn Lieferungen à 50 Pfennig. FhEmpfohlen in mehr als 200 Zeit- aufmerkſam. Jch bitte genau auf meine Firma
ſchriften u. Zeirungen des Jn u. Auslandes. Joh 7 h

Jn der Leipziger Zeitung“ vom24. Rovember 1888 heißt es u. a.: „Wenn s 0 an a e me,
das ebenſo koſtbare wie koſtſpielige Unter S WMerſeburg,
nehmen ſich auf dieſer bewundernswerthen 2 Burgstrasse Nr. 18.
Höhe der beiden erſten Lieferungen erhält, n Sdann wird dieſe Bilderbibel ein Schatz des Empfehl-proteſtantiſchen deutſchen Volkes werden. et u C ungen W.

GeſammtJlluſtrationen 250 bis Stellen-gesuehen wende man sich an die
Annoncen- Expedition von

Rudolf Mosse, Halle,
welche die wirksamsten Blätter unent-

ter eltlich nachweist, beste Fassung undMan abonnirt in allen Buchhandlungen des uſfallende Zosammenstellvng der An-
In und Auslandes. zeigen, sowie Uebermittelung der An-

C e e O e O O 5 gebote übernimmt. Telephon 151. Halle-
e T Berlin- Leipzig.Bis Mitte Februar c. können ſich noch einize eErwachſene an einem Formulare zu4 4Schreibkurſus A n all- Anzeigen

betheilig. Näheres Stollbergſche Buchbandlung.

mee KeinUm mehrſeitigen Aünſchen zu entſprechen, werden Merseburg. Kreisblatt-Expedition,
Altenb. Schulplatz 5, 1 Treppe boch, links.

ER h W h G C Stadttheater Halle.
für alle Zeitungen, Localblätter, Freitag, 18. Januar. Zweites Gaſtſpiel der

Königl. Kammerſängerin Marianne Brandt. DieFach und Zeitſchriften Afrikonerin Selica: Marianne Brandt.
angenommen und pontoſ res befördert Stadttheater Leipzig.
von der Kreisblatt Expedition.

300 Text und 150 Vollbilder. Durch die
Ausgabe in Lieferungen à 50 Pfennig kann
ſich ſelbſt der minder Bemittelte dieſes Werk
anſchaffen. De O Os.

6

O

en

Neues Theater. Freitag, 18. Januar. Der
Wildſchütz. Altes Theater. Abends 7 Uhr:
Die Fledermaus

S D. im
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